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Großes Hauptquartier , 4. September Amtlich.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppen Kronprinz Rupprecht und Boehn.

Beiderseits der Lys hat sich der Feind in ständiges Kämpfen mit unseren Vortruppen
bis an die Linie Wulwergem -Nicppe -Bac St . Maur -Laventie -Ricbebourg vorgearbeitet.
Unsere gemischte Abteilungen haben ihn in diesen Kleinkämpfen wirksam geschädigt und
ihm durch Vorstoß und Angriff Gefangene abgenommen,

An der Schlachtfcont zwischen Scarpe und Somme verlief der Tag ruhig . Wir hat¬
ten während der vorletzten Nacht unsere Truppen in die Linie Arleux -Moeuvres -Manan-
court znrückgenommen . Diese seit einigen Tagen schon vorbereiteten Bewegungen wurden
planmäßig und ungestört vom Feinde durchgeführl . Der Gegner ist erst am Nachmittag
zögernd gefolgt . An der Front zwischen Moislains und Peronne hat der Feind seine An¬
griffe gestern nicht wiederholt.

Beiderseits von Nayon führte der Franzose stärkere Angriffe , die sich insbesondere
gegen das Höhengelände zwischen Champagne und Douffg richteten . Der Feind der hier
vier Mal am Vormittag und Nachmittag vergeblich gegen die bewährte 231 . Infanterie-
Division anstürnite , wurde ebenso wie an den übrigen Angriffsabschnittcn restlos abgewiesen.

An der Ailelte Erkundungsgefechte . Vorstöße des Feindes gegen Curcy -le-Chateau
scheiterten. Zwischen Ailette und Aisne setzte der Franzose im Verein mit Amerikanern
und Italienern nach stärkster Feuerwirkung zu erneuten Angriffen an . Sic wurden vielfach
nach erbittertem Nahkampfe abgewiesen.

Wir schossen gestern 22 feindliche Flugzeuge und 7 Fesselballone ab . Leutnant Rim-
my errang seinen 30. Lustsieg.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Südlich von Ripont brachten wir von einem erfolgreichen Vorstoß in die französischen

Gräben Gefangene und Maschinengewehre zurück.
Der Erste Generalquarticrmeister : Ludendorsf.

Großes Hauptquartier , 5. September . (Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz

Heeresgruppen Kronprinz Rupprecht und Boehn.
Zwischen °Ppern nnd La Bassee drängte der Feind gegen unsere neuen Linien «ach.

Im Dorgelände belassene Abteilungen wichen dort befehlsgemäß auf diese zurück . Bei
Wgtschaete wurdm Teilangriffe des Feindes abgewiesen.

Zwischen Scarpe nnd Somme fühlte der Gegner gegen unsere neuen Linien vor.
Infantericgefechte mit unseren Sicherungsabteilungen . An der Somme Artillerietäligkeit.
Zwischen Somme und Oise haben wir die am 26 . August aus der Gegend von Roye be¬
gonnenen Bewegungen fortgesetzt und uns in vorletzter Nacht ohne Kampf vom Feinde
losgelöst . Die am Feind belassenen Nachhuten sind gestern Nachmittag langsam gefolgt.
Der Feind hatte am Abend etwa die Linie Bojennes -Guiscard -Appillg mit schwächeren
Teilen erreicht . In der Ailetteniederung wurden Vorstöße des Feindes abgewiesen . Ebenso
scheiterten starke feindliche Angriffe südlich der Ailette bei Terny -Sorny , Clemency und Buc
le Lang . Dizefeldwebel Schoele von der 9 . Batterie des Feldartillerie -Regiments Nr . 92
hat hier bei den letzten Kämpfen 8 Panzerwagen vernichtet.

Heeresgruppe deutscher Kronprinz.
Oestlich von Soissons legten wir die Verteidigung von der Beste zurück . Die Be-

wegungen wurden planmäßig und vom Feinde ungestört durchgeführt.
Wir schossen gestern 32 feindliche Flugzeuge ab.

Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorff.
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Die Störung des Fochschen
Angriffsplanes.

— Berlin , 2. September . Die Stellungen,
welche die Deutschen vor der Gegenoffensive
Fochs innehalten , war aus einer abgebrochenen
Offensive entstanden . Sie waren nicht geeig-
net, um in ihnen eine n chhaltige , aufKräftc-
crsparnls hinziclende Verteidigung zu- führen.
Infolgedessen sind sie auch nicht ausgebaut
gewesen. Don dem Augenblick an , wo die
deutsche Führung sich entschlossen hatte , zwischen
Arras und Soissons durch eine großzügige und
freiwillige Rückverlegung ihrer Linien den feind¬
lichen Plan eines doppelten Fttegelangriffs zu
stören, war die Aufgabe der in Flandern noch
verbliebenen Offensiostellung , die durch die er¬
folgreiche April -Off .nsive entstatlden , als keil¬
förmiger Bogen in der Linie Kemmel —Me-
teren —Meroille bis nördlich Berhune verlief,
die logische Folge der zwischen Scarpe und
Oiie durchgefllhrttn Frontstreckung . Mit der¬
selben sorgsamen Vorbereitung wie bisher wurde
ouch hier die Aufgabe dieses Abschnittes durch¬
geführt , durch die dein Feinde die Möglichkeit
eines umfassenden Angriffes an dieser Stelle
entzogen wird . Die Räumung selbst blieb dem
Feind tagelang verborgen . Alles was in diesem
Gelände ihm irgendwie von Nutzen sein konnte,
war in aller Ruhe zurückgeschafft. Selbst die
zahlreichen Leitungsdrähte wurden abgebaut/
während die Unterstände und wichtigen Ver-
teidigungspunkte , Brunnen und Brücken nach¬
haltig zerstört wurden . Schwache , zurückge-
laffenc, mit zahlreichen Maschinengewehren
ausgerüstete Nachhuten fügten den endlich fol¬
genden Engländern , die sich so oft im Verein
mit den besten französischen Divisionen vergeb¬
lich um die Wtedereroberung des Kemmels
bemüht hatten , schwere Verluste zu.

Der deutsche Kronprinz über
die Kriegslage.

Der Kronprinz des Deutschen Reiches hat
den Vertreter der Budapester Zeitung , Az Est"

empfangen und ihm eine Unterredung übe:
die Kriegslage gewährt . In dieser Unterredung
sagte der Kronprinz u . a.:

„Das Anrennen der Feinde gegen unsere
Front dauert an . Infolge elastischer Vertei¬
digung wichen wir an mehreren Stellen der
Front zurück, wie das beim Bewegungskrieg
möglich ist. Diese Angriffe des Feindes und
das stellenweise Zurückweichen unserer Front
wird in den Kreisen der Bevölkerung viel¬
fach falsch ausgelegt . Man ist bei uns zu sehr
an fortwährendes Vordringen gewährt , und
wenn einmal eine Schlacht kommt , in der
der Feind angreift , und wir uns selbst oertei-
oigen müssen, dann wird die Situation nicht
immer recht verstandrn . Bei der Beurteilung
der Lage , sowohl der Kriegslage als auch der
politischen Lage , dürfen wir eines nie oerges-
sen: wir führen einen Verteidigungskrieg . Das
gilt sowohl vom militärischen wie vom politi¬
schen Gebiet . Der Krieg ist nur für den Feind
ein Vernichtungskrieg , für uns nicht; wir wollen
keinen von unseren Gegnern vernichten , wir
wollen uns aber behaupten . Wir sprechen
offen vom Sieg . Das Wort Sieg darf aber
nicht so verstanden werden , daß wir den Feind
vernichten wollen , sondern nur so, daß wir
uns behaupten und nicht unterkriegen lasten
wollen . Von dem Augenblick an , da England
in den Krieg rintrat , war mir das klar , und
ich behaupte cs immer wieder . "

Auf die Bemerkung des Berichterstatters , daß
der Kronprinz im Auslande als Kriegshetzer
gelte, antwortete dieser: , Diese Anschuldigun¬
gen sind mir bekannt . Brauche ich darauf zu
sagm , daß davon kein Wort wahr ist ? Wenn
Deutschland den Krieg hätte haben wollen,
dann Würden wir nicht diesen Augenblick aus-
gewählt haben . Für Deutschland wäre kein
Augenblick ungünstiger gewesen als der da¬
malige . Ts war klar , daß England die Ge¬
legenheit benutzen würde . Belgien war doch
nur ein Vorwand . England griff ein, weil
die deutsche Konkurrenz unerträglich geworden
war und die Engländer einfach mehr arbeiten
mußten als früher . Wir kämpfen für unser

Leben , und ich wiederhole es nochmals , daß
unser Ziel deshalb kein anderes fein kann , als
uns zu sichern."

.Wovon erwarten Eure Kaiserliche Hoheit
das Kriegsende?

.Davon daß die Gegner einsehen werden,
laß der kolossale Einsatz dem Gewinn nicht
gleichwertig ist, daß sie nicht soviel gewinnen
können , als sie dabei verlieren müssen. Der
feindliche Ansturm wird wohl noch einige Zeit
dauern , dann aber müssen die Gegner selbst
einsehen . daß sie ihr Ziel nicht werden erreichen
können . Unsere Truppen Kämpfen glänzend
und in allererster Linie schreibe ich es ihrer
Tapferkeit zu , daß eine so kolossale Uebecmacht
uns nicht zerdrückt hat ."

.Und wie bewährt sich der Feind , Kaiser-
liche Hoheit ? "

„Die Franzosen kämpfen glänzend und ver¬
bluten . Sie sparen nicht mit dem Menschen-
matcrial und scheuen keine Opfer . Bei den
Engländern ist der einzelne Mann auch sehr
gut und zähe , aber die Führung versagt . Bei
den Amerikanern habe ich festgestellt, daß sie
größtenteils nicht wissen, wofür sie kämpfen.
Ich fragte einen gefangenen Amerikaner , wofür
sie kämpfen ? Er antwortete : für Elsaß . Und
auf die Frage , was Elsaß sei. gab der Ameri¬
kaner Antwort : Elsaß sei ein großer See.
Aber den Einsatz der Amerikaner fühlen wir
natürlich . An Material haben sie sehr viel
geliefert , und jetzt liefern sie auch sehr viel
Menschenmaterial " .

Hindenburgs Rückzug in
neutralem Urteil.

— Bern , 4. September . Hindenburgs-
Rückzug Erfährt im . Berner Tageblatt " von.
militärischer Seite folgende Beurteilung:

Dieser Rückzug ist zu vergleichen mit andern
berühmten Rückzügen der Geschichte wo wochen¬
lang vom Feinde wegmarschiert wurde . Der
Rückzug der Deutschen ist nicht einmal zu ver¬
gleichen mit demjenigen der Franzosen , als sie
vom Damenweg vertrieben wurden und binnen
wenigen Tagen 60 Kilometer Land aufgeben
mußten . Es geht heute viel langsamer und in
dem Tempo , das Hindenburg selber angibt.
Was die Heere Fochs in dieser großen Offen¬
sive in wochenlangen Kämpfen erreicht, das
ist kaum mehr als die Hälfte dessen, was die
deutsche Offensive in wenigen Tagen erstritten
Hinvenburg ist schon mehr als einmal zurück
gegangen und jedesmal erzielte er damit einen
Umschwung zu seinen Gunsten . Aus seinen
Rückzügen entwickelten sich noch immer große
Siege . Das hat Bruffilow erfahren . Es ist-
aber keine Frage , daß der Verband heute un¬
ter Aufgebot aller Kräfte um eine Entscheidung
kämpst . Verwunderlich ist nur , daß er mit
dieser höchsten Anstrengung nicht gewartet hat,
bis die Amerikaner mit einem großen Heer zu
Hilfe kommen konnte . Offenbar waren es
schwerwiegende politische Gründe , die ihn hierzu
zwangen . Das große Ziel der Offensive aus
eignen Kräften heißt : Durchbruch und Zer¬
trümmerung des deutschen Heeres . Bis heute
ist noch keine Aussicht vorhanden , daß diese
Ziele von General Fach erreicht werden . Die
deutsche Front ist unter den schwersten An¬
stürmen überlegener Massen nicht zerrissen,
sondern elastisch ausgewichen . Es liegt durch¬
aus kein Grund vor anzunehmen , daß diese
Fähigkeit der deutschen Heeresleitung einmal
versagt . Hindenburg muß auf eine kürzere
Linie zurückgehen , um Blut zu sparen , und
dann wird er dem Feinde wieder die Zähne
zeigen.

provinzielle Nachrichten.
Am 7. September 1918 ist eine Nachtrags¬

bekanntmachung zu der Bekanntmachung Nr.
W vom 22 . Dezember 1917, betreffend Be¬
schlagnahme und Meldepflicht aller Arten von
neuen und gebrauchten Segeltuchen , abgepaß¬
ten Segeln einschließlich Liektauen , Zelten
(auch Zirkus und Schaubudenzellen ), Zcltüber-
dachungen , Markisen , Planen (auch Wagen¬
decken), Theaterkulissen , Panoramaleinen , er¬
schienen. Während bisher die beschlagnahm¬
ten Gegenstände , solange sie für den bisherigen
Zweck weileroerwendet werden , keiner Melde¬
pflicht unterlagen , trifft dies in Zukunft nur
noch für beschlagnahmte Markisen zu. Die
andern beschlagnahmten Gegenstände sind, auch
wenn sie für ihren bisherigen Zweck weiter-
verwendet werden , auf einem besonderen Mel¬
deschein zu melden . Im übrigen sind die Mel¬
dungen , die bisher monatlich zu erfolgen hat¬

ten , dahin eingeschränkt worden , daß zunächst
nur noch der bei Beginn des 7. September
1918 tatsächlich vorhandene Bestand bis zum
20. September 1918 zu melden ist, während
die späteren Meldungen nur die bis zum Be¬
ginn des ersten Tages eines jeden Monats
hinzutretenden Mengen zu umfassen haben.
Der Wortlaut der Nachtragsbekanntmachung
ist auf den Bürgermeisterämtern einzusehen.

fs Naffa « , 4. Septbr . . Baltisches Leben
während der Kriegszeit " betitelt sich der Vor¬
trag , welcher am Sonntag , 8. Sept ., abends
8 Uhr , in der evangelischen Kirche hier , von
Fräulein Agnes Seefemann  gehalten wird.
Die Vortragende ist Kurländerin und lebt in
Riga , wo sie die ganze Kriegszeit und die
Einnahme der Stadt durch die deutschen Trup¬
pen mitgemacht hat . Ueber ihren Vortrag
schreibt man uns aus Weimar:

„Er erntete wie in andern Orten lebhaften
Beifall und ließ in den Zuhörern jene Er¬
griffenheit zurück , die man gegenüber den
Erlebnissen anderer empfindet , welche durch
die Art der Mitteilung zu eignem Erleben
wurden . In redegewandter Sprache , in
welcher ein Anklang baltischer Mundart
nicht störte , im Gegenteil der Aeußerung
eigensten Erlebens nur vorteilhaft war , zeigte
die Rednerin uns in abgeklärter Einfachheit
auf historischem Aufbau begründet , Bilder
aus der jüngsten Zeit der Befreiung der
Ostfeeprootnzen durch die deutschen Waffen.
Man muß diese Dinge von der Vortragen¬
den selbst hören , um sie so vollauf als eigne
Erlebnisse mitzusühlen , wie es ihre Hörer
taten . — In überaus geschmackvoller Aus¬
wahl verwob sie in die eignen Schilderungen
ergreifende Dichtungen aus dem poetisch ge¬
steigerten Empfinden allerneuester und ver¬
gangener Zeiten ."

So darf mau erwarten , daß der Vortrag auch
hier einen recht guten Besuch findet . Wer
irgend kann , nehme daran teil und bekunde
dadurch seine Tcilnah .ne am Schicksal unserer
deutschen Brüder im Osten ! Mitgeteilt sei
noch, daß der Eintritt selbstverständlich frei ist.
Beim Ausgang aus der Kirche wird eine
Sammlung zur Deckung der Unkosten erhoben.
Etwaige Ueberfchüffe derselben sollen zum
Besten der Kriegsgefangenenhülfe verwendet
werden.

M Holzappel, 4. Sept. Dem Obersteiger
W . Fachinger wurde das Berdienstkreuz für
Kriegshilfe verliehen.

)-( Frankfurt , 4. Septbr . Gestern nach¬
mittag hat die Frau des Postschaffners Schmitt,
Schopenhauerstraßc 17, im Streit die Frau
des Oberpostschaffners Stock erschlagen. Die
beiden Familien wohnen in dem Hause der
Schopenhauerstraße auf dem gleichen Vorplatz;
gestern nachmittag zwischen 2 und 3 Uhr gab
es zwischen den Frauen Streitigkeiten wegen
der Kinder , die sich derart zuspitzten, daß es
zu Handgreiflichkeiten kam . Frau Schmitt
führte dabei mit einem Handbefen einen 'der¬
art kräftigen Schlag nach dem Kopf der Frau
Stock , daß diese zusammrnbrach und bald
daraus verstarb.

)-( Erhöhung der Zeitungsbezugspreise.
In einer am Freitag in Frankfurt a. M.
statlgehabten Versammlung der Zeitungsoer¬
leger der Provinz Heffen -Naffau und des Groß.
Herzogtums Hessen wurde beschlossen, als Aus¬
gleich gegenüber der Steigerung der Herstel¬
lungskosten ab 1, Oktober , wie dies auch in
anderen Bezirken bereits festgesetzt wurde , eine
Bezugsprciserhöhung eintreten zu lasten.

)-( Kartoffelpreis . Die Prootnzialkar-
toffelstelle in Kassel hat den Frühkartoffel -Er-
zeuger-Höchstpreis vom 2. bis 8. September
d. I . auf 7,50 Jl  je Zentner und vom 9. bis
14. September d. I . auf 7 Ji  je Zentner
festgesetzt.

)-( Mehlloses Brot . Der Knegsausschuß
der deutschen Müller wendet sich in einer Er¬
klärung gegen die Brotbeceitung ohne Mehl
und meint u . a . : Das in Wasser eingeweichte
und feuchte Getreide unmittelbar zu einem
Teig zu verarbeiten , ist ein Gedanke , der be-
reits säst vor 30 Jahren von Gelinck ausge-
sprachen wurde . Auch der Vorschlag , das
Getreide vor dem Quetschen zu enthülsen , ist
bereits gemacht worden . Trotz aller dieser
Vorschläge hat sich ein solches Verfahren aber
in keiner Weise bewährt . Die Bevölkerung
würde gröblich enttäuscht werden , wenn sie
glaubte , in dem Mehrgewicht an Brot , das
ihr bei diesem Verfahren zugesagt wird , Nah-

Fortsetzung Seit « 4.



Bnglands Politik.
Wer den lieferen Einblick in dar außen»

po!i" 'cke Weltgeschehen bisher noch nichl ge¬
wonnen Hai, dem sind die Augen durch die von
neurraler SeUe bestätigie Nachricht von dem
enalbch- amerikani>chen GeKeimverlrag gegen
Japan geöffnet worden, und wer bisher noch
an dir Möglichkeit gutwilliger FriedenSver-
ständigima mit England geglaubt hat, dem ist
dieser Glaube dadurch gründlich verschüttet
worden. Die Tatsache des englisch-amerikani-
ichen Geheimvertrags, dessen Spitze sich gegen
Japan wie gegen jede Politik des europäisch-
astatischen Kontinents richtet, ist so belastend für
England, daß Reuter und Northcliffe aller daran
letzen werden, die Sache zu leugnen.

Der Sinn ist der, daß Japan der einzige
tzeachtentwerte Feind angeliächstscher Meltherr-
schail sein wird, sobald Deutichland vernichtet ist.

»tit DeutichlandS Vernichtung rechnet man
in England immer noch, und da die englische
Politik außerordentlichweitblickend ist, hat sie
nun auch schon den nächsten ernsten Wett»
bewerbet längst auss Korn genommen. Des¬
halb hat man schon vor längerer Zeit Japan
dem englischen Bündnis gewonnen, damit eS
zunächst bei der blutigen Auseinandersetzung mit
Deutichland in Schach gehalten werde. Solange
ein starkes Rußland vorhanden war, war auch
die sapanische Gefahr für England nicht gar so
groß, und so ist denn auch die merkwürdige
Tatsache zu erklären, daß zu Beginn der
Krieges die Wut gegen Deutschland in England
nicht so heftig war wie setzt. Lord Grey hat
sich bekanntlich dem Fürsten Lichnowkky gegen¬
über bei Kriegsausbruch dahin geäußert, daß
man Deutschland rechtzeitig stützen werbe, wenn
es niederzubrechen drohe. Dar hieß damals
nichts anderes, alr daß man den deutschen
Schutz gegen ein durch den Sieg allzu mächtig
werdender Rußland sehr wohl brauchte. Heute,
wo Rußland in der englischen Rechnung
nicht mehr als bedrohlicher Gegner zählt,
braucht man Deistschland auch dazu nicht mehr,
gegen Japan aber hat man die Vereinigten
Staaten. So richtet sich das Programm klarer
als je auf Deutschlands erbarmungslose Ver¬
nichtung, die zugleich Frankreich und Italien
mitvernichtet und Österreich, die Türkei und
jeden, der sonst noch etwa in Frage käme,
außerdem weltpolitisch ousschaltet. Amerikas
hat man sich rechtzeitig und offenbar schon lange
vor dem Beginn des unbeschränktenU-Boot-
Krieges versichert. . . .

Bleibt also nur noch Japan! In England
gab es kein langes Schwanken, ob . östliche"
oder „westliche" Orientierung. AuS Raffen»
instinkt und nach dem Gesetz des geringsten
Widerstandes wählte man beizeiten die west¬
liche. Daß Wilson und daS oifuielle Amerika
dieieS Spiel schon lange heimlich mitspiellen,
ergibt sich neuerdings mit erschreckender Deut¬
lichkeit auS den Meldungen des Washingtoner
Korrespondenten der Kölnischen Zeitung', wo¬
nach die „Lusilania" bei ihrer Todessahli so
zurechtgemacht worden war, daß bei einem See-
unsall das Schiff schnell und rettungslos sinken
mußt«. Zu wessen Gunsten wurde solch frevent¬
liche» Spiel der engliichen Cunard-Linie ge¬
spielt? Amerika» Kriegswille mußte wirksam
ausgepeitscht und für die Entente ganz sest-
gemacht werden.

Mit dem Kriegseintritt der Union und bei
der für die Entente doch wohl zu lauen Kriegs¬
beteiligung Japans war also die „westliche
Orientierung" Englands bestätigt. Nun hatten
beide angelsächsischen Weltmächte— immer ge¬
dacht nach Deutschlands völliger Ausschaltung—
nur noch den japanischen Mitspieler aus dem
WelltheaterI" Mit Amerikas Waffenbilse aeaen
Deutschland werden also zwei Fliegen zugleich
geschlagen; erstens soll Deutschlands Niederlage
beschleunigt und gesichert, zweitens aber Amerila
zugleich kriegerisch ertüchtigt werden. Dann
hoffen sie stark genug sür den ostasiatijchen
Kampf zu sein!

In China sagen, wie verbürgt gemeldet
wird, die englischen Beamten den Chineien, sie
mögen sich jetzt nur ruhig in die japanischen
Wünsche fügen, nach dem Kriege werde alles
anders werden. Seit dem Jahre 1915 wird

ja China von der Entente elnschljeßlich Amerika?
nicht mehr als unabhängiger Staat betrachtet,
sondern nur als Gegenstand wirtschaülicher
Ausbeutung. Auch Rußland sollte dabei heran¬
gezogen werden, denn der Ausbeutungsgegen-
stand ist groß genug, und es sollten nichl von
vornherein Gegensätze unter den Ausbeutern
geschaffen werden. Vor allen Dingen nicht,
solange England und Amerika die Hände gegen
Deutschland noch nicht frei hatten. Später
aber sollten Japan und China ihre Freunde
kennen lernen!

So malt sich die Welt in England» Kopf,
so arbeitet die weltpolitisch erzogene englische
Politik. Um dies alles geht rS in der Ent¬
scheidungsschlacht im Westen, in der auch die
Freiheit der Welt gegen anglo-amerikanische
Untersochung allein an unserm Siege hängt!
England hat lange genug und mit großem Ge¬
schick seine imperialistischen Ziele zu verhüllen
gewußt, Raubgier durch heuchlerische Phrasen
ersetzt— der englisch- amerikanische Eeheim-
vertrag aber reißt ihm nun die Maske von dem
Gesicht, dessen wahre Züge schon viele allmäh¬
lich zu erkennen begannen.

Olt und GCUrt.
Berlin, 81. August.

Nach wochenlangen Verhandlungen ist nun
der Zusatzvertrag  zum Brester Frieden
zustande gekommen. Zwar haben die Regie¬
rungen noch nicht ihre Unterschrift erteilt und
ihre Siegel darunter geietzt, aber nachdem man
einmal übereingekommen ist, den Inhalt der
Zusatzverträge in großen Zügen bekanntzu-
geben, kann an der Unterzeichnung der neuen
FriedensinstrumenteS nicht mehrgezweffelt werden.
Der Vertrag von Brest-Liiowsk war die Grund¬
lage. gewissermaßen die Umrandung des
Friedenswerles. Die jetzt vorliegenden Ver¬
träge verleihen dem damaligen Vertrag erst
Kraft und Dauer. Auf Grund der neuen Ver
einbarungen können wir mit der gegenwärtigen
wie mit jeder kommenden Negierung in Ruß¬
land auf einem eriräglichen Fuße leben und
gemeinsam das Wirtichaslsleben im Osten, das
der Krieg jäh unterbrochen hat und sür immer
zerstört zu haben schien, wieder neu aulbauen.

Die Abmachungen über Estland und Livland
konnten niemand überraschen, der die Entwick¬
lung der Dinge auimerksam verfolgt hat. Beide
Gebiete strebten schon vor dem Brester Vertrag
nach Lostöiung. Ähnlich verhält es sich mit
Georgien. Im übrigen haben wir erklärt, daß
wir weitere Loslösungsbestrebungen in Groß-
rußland weder veranlassen noch sördern wollen.
Daß wir in dem Finanzabkommen nicht aus
Zahlung jeder einzelnen Entschädigung bestanden,
sondern eine Pauschale vereinbart haben, ent¬
spricht dem wohlverstandenenInteresse aller
Beteiligten. Wir erhallen danach noch sechs
Milliarden Mark von der russischen Regie¬
rung heraus, und wenn vielleicht auch manche
Erwartungen höher geipannt waren, so darf doch
nichl vergessen werden, daß wir uns fchon lange
vor dem Brester Vertrag mit der Friedens-
sormel einverstanden erklärt haben, die auf
Kriegsentschädigung ausdrücklich verzichtete.
Wenn endlich noch erwähnt wird, daß wir zur
Wiederaufnahme der Zahlungsverkehrsund der
Rechtsbeziehungen ein gemeinsames Schieds¬
gericht in Berlin und Moskau eingesetzt haben,
so zeigt das am besten, daß es beiden Seiten
ernsthaft darum zu tun ist, möglichst reibungs¬
los rn einen Zustand zu kommen, der die
Wiederaufnahme aller alten Beziehungen so
schnell wie möglich zuläßt. Alles in allem ist
ein weiterer Schritt auf dem Wege zur Ge¬
sundung des Ostens gemacht worden. — In
derUkr a i n e wie inF i n n l a n d undP o l en
ist der StaalSgedanke rüstig auf dem
Marsche, und wenn auch unter allerlei Hem¬
mungen und Schwierigkeiten, die Zukunft be¬
ginnt sich doch schon langsam abzuzeichnen, so
daß man hoffen darf, in absehbarer Zeit werde
der Osten sich wieder der Ruhe und des
Friedens erfreuen. Freilich, noch ist der Ver¬
band am Werke, dem diele Ordnung durchaus
nicht paßt. Unterirdisch wird mit Bestechung,
Hetze und allen Mitteln dunkler Demagogie ge-
arbestet und allerlei Elemente, denen staatliche

Ordnung ebenfalls keine Freude ist, sind sowohl
in Finnland, wie in Rußland, wie auch in der
Ukraine am Werk, der Eniwicklung Hindernisse
zu bereiten. Dennoch will es scheinen, daß die
dunklen Mächte langsam den Boden unter den
Füßen verlieren, und die Unterzeichnung der
neuen deutich-russsschen Verträge wird ein Schritt
auf dem Wege zu ihrer endgültigen Verbannung
sein. —

Im W esten tobt inzwischen die größte
Schlacht der Weltgeschichte. Von unfern Gegnern
als llbermaierialschlacht mit dem Einsatz unge¬
heurer Massen von Kämpfern als Offenstvstoß
mit Durchbruchsersolg gedacht, führt unsere
Oberste Heeresleitung sie vorläufig als
Deiensivschlacht in dem Hauptbestreben, mög¬
lichst wenig Menschenopfer zu bringen. Dabei
spielen einzelne Flecken, die ausgegeben oder
verloren worden sind, keine Rolle. Der Feind
mag wiedergenommenes Gelände seines eigenen
Gebietes als Sieg werten, sür uns, die wir
auf fremdem Boden, sern der Heimaterde
kämpfen, genügt rS, zu wissen, daß unsere
Front unerschüttert. unzerrissen, unzerreißbar
steht, jederzeit vorbereitet, wenn und wo auch
immer ihrerseits wieder zum Schlage au»zu-
holen. Alle Menschenopfer FochS und HaigS,
alle SchlachtwagenFrankreichs, England» und
Amerikas, da» Kriegsmaterial von drei
Vierteilen Welt vermag daran nichts zu ändern.
Wir hallen durch! Komme, was da wolle!
Kein Fchlschlag kann uns den Glauben an den
Sieg nehmen. M. A. D.

politische Rimdfcbau.
Deutschland.

* Reichskanzler Graf Her kling,  der am
31. v. Mts. seinen 75. Geburtstag beging,
empfing aus diesem Anlaß herzliche Glückwunsch¬
telegramme vom Kaiser , vom König von
Bayern  und vielen anderen Fürstlichkeiten.

* Die Verhandlungen über die litauische
Staats - und Thronsrage  sollen dem¬
nächst in Berlin ausgenommen werden, sobald
die litauische Abordnung aus der Schweiz heim¬
lehrt. Die Abordnung wird dann versuchen,
bei den deutschen amtlichen Stellen die An¬
erkennung des litauischen StaatsralS und der
Rschtsgülligkeit der Wahl eines Königs zu er¬
wirken. Als künitige Staatsiorm in Litauen ist
eine konstitutionelle Monarchie mit einem Zwei¬
kammersystem gedacht. Die verfassungsrechtlichen
Einzelheiten stehen noch nicht fest.

*Der BundeSrat hat eine neue Verordnung
über die Ausdehnung der Versicherungs¬
pflicht  in der An g este llt en  v er¬
st  cher u n g erlassen. Danach bleiben An¬
gestellte, die aus der Versichcrungspflscht wegen
Überschreitens der Gehallsgrenze von 5000 Mark
ausfcheiden würden, bii auf weiteres ver¬
sicherungspflichtig, solange ihr Jahresarbeits-
Verdienst 7000 Mark nicht übersteigt. Angestellte,
die nach dem 1. August 1914 veisichkerungssrei
wurden, weil ihr Jahresarbeitsverdienst über
5000 Mark betrug, werden mit dem Anfänge
des Monats, der auf die Verkündigung der
Verordnung folgt, wieder versicherungspflichtig,
sofern der Jahresarbeitsverdienst nicht über
7000 Mark hinausgeht. Von den Rechten der
sreiwilligen Versicherung sür die zurückliegende
Zeit kann Gebrauch gemacht werden, diese Bei-
tläge werden uuter gewissen Voraussetzungen
als Pflichtbeiträge im Sinne des 8 48 des
Versicherungsgesetzes angesehen. Außerdem be¬
steht sür Angestellte die Berechtigung, sich auch
dann freiwillig weiter zu versichern,' wenn sich
ihr Jahresarbeiisverdienst auf über 7000 Mark
erhöht ober erhöht hat.

Hsterreich-Ungar«.
*Die Wiener Blätter belprechen den Bericht

des Generalsekretärs der Österreichisch-ungarischen
Bank und'weisen auf die in Holland und in
der Schweiz verbreiteten Gerüchte hin, daß die
Kronennoten in England nach ge¬
macht  und die Fälschungen von dort in das
neutrale Ausland gebracht werden. ,Fremden-
blalt' und .Neue Freie Presse' erklären in diesem
Zusammenhang, die Bemühungen, Kronen und
Mark zu drucken, seien ein neuerlicher Beweis

Oer Assistent.
1§s Preisgekrönter Roman vonBer t old Don ln.

tForlfchung.)
So wogten Linas Gedanken hin und

her, und erst spät senkte sich der Schlummer
auf ihre tränenfeuchten Lider, fand sie für
ein paar Morgenstunden noch dir sanfte Ruhe,
die doch selbst dem Irrenden und Fehlenden
manchmal zu teil wird, wenn er sich müde ge¬
dacht und genmgen, die aber nur ein an es
Gewissen in ganzer Fülle zu genießen vermag.

Als der helle Tag mit jungen, freundlichen
Augen in ihr Fenster blickte und die Schemen

Nackt entflohen, da erging es auch Linda,
ulie** den meisten Monschen geht: was sie im
Dunkeln beunruhigt unß bedrückt hatte, erschien
ihr jetzt nicht halb so schwer und bedeutungsvoll
«ehr, da die liebe Sonne so heiter lächelte,
rn* nach ein paar Tagen, als Roland wie
stzitft zu ihr kam und den Gedanken an eine
trckernna der Berhältniffe nicht wieder berührte,
f» verwischte sich der Eindruck jener Nnterrednng
ziemlich rasch und Linda gab sich ganz mit der
«Ken Uubefangknheii. In der Gewohnheit

beständigen Wiederkehr vergaß sie, daß
U,  streng genommen, eine unerlaubte Schwächea diese Wiederkehr so zum Lebensbedürfnisn zu lassen.

%a  feintet änderte wenig an der Art ihres
veisamMenseinS, nur daß sie ausschließlich auf»
HauL angewiesen waren, und nun enlfaliete
Üdfaife neue Talente. Sr spielte vierhändig
uit ihr und trug mü angenehmer Traume
tu:« * ckHache Lieder m. LotLweiseu. Jugend¬

klänge. Am Christabend schmückte er mit Hilfe
der Traut einen Weihnachrsbaum sür sie—seit
ihrer Müdchenzcit hatte sie keinen wieder ge¬
habt; an ihren Geburlstag, den er gleichfalls
von Traut erforscht hatte, dachte er allein und
füllte ihr Zimmer mit Blumen. Es machte ihm
Freude, sie zu erfreuen, und in ihrer Nähe
wurde er ein besserer Mensch.

Lß'da war weder brillant noch geistreich, ihr
cö. banssräuliches Wesen, das eine wohl-

uwudo Wärme ausströmie, ihr tiefes, inniges
Gemüt, das sich in tausend kleinen Zügen offen¬
barte, verlieh ihr jedoch einen Zauber, der
mancher blendenden Erscheinung fehlt.

Roland hatte, wie viele Männer, deren Leben
ein bewegtes war, das Bedürfnis, zuweilen im
Frieoen der Häuslichkeit auszuruhcn, und wie
viel angenehmer war dies Ausruhen in der
traulichen Gegenwart einer Frau, die ihm nur
die Lichtseiten des gemütlichen Siillcbcns ver¬
körperte. Der verheiratete Mann muß die
Freuden der Häuslichtest mit den kleinlichen
Sorgen derselben erkaufen, alle tausend Fragen
und Klagen, die Nörgeleien und Mückenstiche
der Alltäglichkeit mutz er mit ertragen. Roland
gerroß nur die Annehmlichkeiten ohne die
Echatienseste der Sache und genoß sie mit Be¬
hagen.

Ob er nie daran dachte, daß in diesem
häufigen Beisammensein, diesem ungehinderten
familienhaften Verkehr eine Gefahr liegen könne?
Für seine Person war dies allerdings gänzlich
ausgeschlossen, und sie? — nun sie zählte»n
jenen Engeln des Lichts, die mit ausgebretteicu
Flügeln' surchüos über dem Abgrund schweben

können, ohne seine Tiefe auch nur zu ahnen.
Sie war auscheiuend so kühl, so gleichmäßig
ruhig, so ganz unfähig einer leidenschaftlichen
Regung, eine sanfte, blutlose Heilige, kein
Weib, das dem Manne Rätsel aufgivt, ihn
berauscht und herabzieht.

Linda selbst gab sich ganz ihrer Wonne hin,
dem Verkehr mit Roland zu leben. Weiter
dachte sie nicht mehr, wollte sie nicht mehr
denken. Nur zuweilen zog es durch ihre Seele,
wenn auch nicht im geringsten als ein noch
so leiser Wunsch, so doch immerhin als bebende
Frage: Warum nicht dieser? Warum der
andre, den ich nicht liebe, nie geliebt habe,
der mich wicht versteht und nie verstehen wird?
Und diese Frage, dieses heimliche Eingeständnis,
daß sie sich in Ketten fühlte und nach Erlösung
schmachlete, warf den ersten Schatten einer
Schuld über ihr reines Gefühl Roland
gegenüber.

Sie erfaßte, noch zögernd und scheu zwar,
den Gedanken, daß es hätte anders sein können;
aber sie erfaßte ihn doch und er verließ sie
nicht wieder.

Seine Beziehungen zu Cora hatte Roland
seit dem Herbst einigermaßen eingeschränkt. Ihre
Eltern waren endlich doch zmückgekehrt und er
konnte nicht umhin, sich denselben vorzustcllen.
In der Mutier fand er eine putzsüchlige,
höchst unbedeutende, aber immer noch schöne
Frau, die zwar den notdürftigsten äußeren
Echüff besaß, aber ihre Herkunft keineswegs
verleugnen konnte; oder schien ihm dies viel¬
leicht nur so, weil er darum wußte? Der
Later war ein fehl intelligenter, aber durchaus

der Umtriebe der Enlenle. Die .Neue Freie
Dresse' verweist darau', daß Bor'chläge aurge-
taucht feien, wie den Vorgängen zu steuern
wäre, die auf die denliche und überreichliche
Währung einen Drnck ausüben. Nach der
Devuenordnung bestehe das Verbot der Aus¬
fuhr der Noten mit Ausnabme von feugelegien
kleinen Maximalbelrägen. ES werde nun vor¬
geschlagen, diese Weroronung durch neue, wirk¬
same Maßregeln gegen den NoienjaMUggel zü
ergänzen.

Polen.
* Wie die polni'chen Blätter berichten, haben

die amerikanischen Behörden daS polnische
Nationalkomitee  in New Aork aui-
gel ö st, mit der Begründung, daß dessen
Führer die Autoriiät des Regenlichaflsralsdes
Königsreichs Polen anerkannt und der Ein-
reihung polnischer Re'ruten in die von der
Enlenle gebildete Armee entgegengewirkl, über¬
haupt eine ententefeindliche Haltung eingenommen
und sich deutschsreundlicher Propaganda verdächtig
gemacht habe.

England.
* Londoner Blätter berichten, daß in einer

der kommenden Wochen die allirerten Re¬
gierungen wahrscheinlich eine Aufsehen
erregende politische Erklärung  er¬
lassen werden als Ergebnis der in London
abgehaltenen Konferenzen der verbündeten Re¬
gierungen.

Spanien.
*Entgegen allen Hetzereien der Entente

scheinen die politischen Kreise in Spanien mit
Ruhe der Lösung des spanisch - deutschen
Zwischenfalles  zu harren. Bemerkens-
wert sind die Äußerungen des Grafen Roma-
noneS, des Justizminisiers, der Journalisten
gegenüber erklärte, daß kein Grund zur Be¬
unruhigung vorliege. Romanones wird dem
Ministerpräsidenten einen Besuch abstailen,
um mit ihm die Zensursrage zu prüfen. Di»
Zen'ur werde abgeändert oder sogar unterdrückt
werden, da sie in der gegenwärtigen Form nicht
autrechterhaltenwerden könne. Eine Depeiche
aus San Sebastian an daS Blatt,Jmparcial'
spricht von der Möglichkeit des Wiederzujammen-
irittS der Kammer.

Türkei.
* In einer Ansprache an die Delegieren,

der jüdischen Organisation der Mitlelmächte
lagt der Großwesir Talaat Pascha  über
die Zukunft Palästinas: „Die lürkbche
Regierung hat den Beschluß geiaßt. alle ein¬
schränkenden Maßnahmen abzutchaffen und alle
Hindernisse sür die Einwanderung und Nieder¬
lassung der Juden in Palästina auszuheben.
Ich bin fest von der Nützlichkeit der Nieder¬
lassung von Juden in Palästina sür da»
iürkische Reich überzeugt, und ich bin gewillt,
dieses Werk unter den Schutz der türkischen
Regierung zu nehmen."

Amerika.
*Der König von Spanien hat seinen Schieds¬

spruch in der Zwistigkeit zwischen Honduras
und Nicaragua  zugunsten von Honduras
abgegeben. Nicaragua will sich damit nicht zu¬
frieden geben und lendet Truppen an die Grenze
von Honduras. Der Zwist wurde verursacht
durch Entdeckung von Goldlägern in den Grenz-
bezirkcn zwilchen den beiden Ländern.

*Aus einer verspäteten Meldung des .Daily
Telegraph' geht hervor, daß einer der im ameii-
tanttchen Kongreß durchgesetzien Änderungs¬
anträge zu dem neuen Armeegesetz,  di«
Reuter als unwichtig bezeichneie, die Einsührung
einer besonderen Klasse junger Leute von 18
bis 20 Jahren betrifft, die erst dann eingezogen
werden sollen, wenn die Männer zwischen 20
und 45 Jahren ausgehoben worden sind.

Afrika.
"Die republikanische Bewegung

nimmt in ganz Südafrika  ständig zu. So
ergab sich aus dem Parteikongreß der Nalionalisien
in Pretoria, daß die Liebe zur Republik in den
letzten Jahren ständig mehr Anhänger gewonuen
Hai, so daß sogar General Bolha erUärie, er
würde Anhänger der Republik werden, falls
die Mehrheit der Bevölkerung eine Republik
wünsche.

materiell gesinnter Mann von ganz oberfläch¬
licher Bildung und ohne jedes höhere Interesse.
Roland trug eben kein Verlangen danach, diesen
Leuten irgendwie näher zu treten. Die bald
nach seinem Besuch erfolgte Einladung lehnte
er höflich ab; er hatte nicht die mindeste Lust,
in den SalonS dieses Protzen mit einer wer
weiß wie zusammengewürfelten Gesellschaft leeres
KouversaiionSstroh zu dreschen. Er sagte dieS
Cora mit der zwischen ihnen eingeführien Frei¬
mütigkeit, und sie gab ihm lachend recht. Sie
selbst konnte er ja ohnehin jederzeit sehen, denn
fie hatte nicht nur gesonderte Zimmer, solidem
auch ihre eigene Bedienung.

Er fühlte sich jedoch in diesen, mit krapriziö-
sem Luxus ausgestatteten Räumen Nicht sonder¬
lich heimisch. Vielleicht beeinflußte ihn auch
d.as von Brennecke erwähnte Gerede der Leute
ein wenig. Es mußte aber Wohl Cora sehr
viel an seinen Besuchen gelegen sein, denn sie
sagte ihm einmal schmollend, als er einige Zeit
sich nicht halte sehen lassen: „Doktor, warum
machen Sie sich jetzt so selten? Sie kamen
doch sonst so gern. Oder können Sie sich dar¬
über beklagen, daß ich Sie uuliebenswürdig aus¬
genommen oder Sie sich hier nicht behaglich ge¬
fühlt habenr

Nein, er hätte lügen müssen, um das zu be¬
haupten. Sie war munter, schlagfertig und
geistvoll wie immer, er harte sich bei ihr noch
nie auch nur einen Augenblick gelangweilt, ihre
sprudelnde Laune und eine unerschöpfliche Fülle
von drolligen Einfällen unterhielten ihn auss
beste, fie besaß überdies ein bedeutendes mimi¬
sches Talent, und wenn sie mü treffendem Blicke



verschiedene ttriegrnachrichten.
«per Militarismus des Herrn Roosevelt.

Theodore Roosevelt, der Expräsident der
Vereinigten Staaten, der vielfach auch wieder
,ls Kandidat für die nächste Präsidentenwahl
betrachtet wird, hat in Springfield in einer
Rede, in der er energische Fortsetzung des
Ariegek  verlangte, gesagt: . Wenn der
Friede kommt, dann laßt uns jeglichen ver¬
lustigen Vorschlag annehmen, ob er
einen Völkerbund oder irgendeine andere
zMchinerie betrifft, worauf man stch ver¬
lassen kann und welche wirklich einige Aus¬
sicht bietet, die Zahl der Zukunftskriege
|U vermindern und ihr Gebiet ein,uschränken.
Aber Iaht uns niemals vergessen, daß jegliches
versprechen, ein solcher Wunsch oder irgendeine
andere Maschinerie. werde endgültig den Krieg
beseitigen, entweder völliger Blödsinn oder ab¬
solute Heuchelei ist. Wir wollen unsere Stärk«
auf unserer Armee beruhen lassen, die nicht aus
einer besonderen Kaste, sondern auS dem Volk
selbst besteht, auf der Armee, die durch die all¬
gemeine AuSbildungspsttcht aller jungen Leute
vom 19- bis zum 21. Jahre hervorgeht.»
Amerikas Beitritt zum Londoner Vertrag?

Die ,Neue Korrespondent berichtet aus
Rom, in dortigen politischen Kressen gehe da?
Gerücht um. die amerikanische Regierung werde
nächstens eine Erklärung veröffentlichen, die
einer Zustimmung zum Londoner
Vertrage  gleich komme. Mit grossem Nach¬
druck wird seit einiger Zeit in italienischen
Blättern, namentlich vom.Corriere della Sera'
gesordert, dass über die Stellung Amerikas zum
Londoner Vertrag Aufklärung gegeben werde.

*

Der Tonnagemangel in Amerika. .
Nach Meldungen Pariser Blätter auS Newtork ist der Mangel an Schiffsraum in denereinigten Staaten außerordentlich stark. Die

Regierung sah sich genötigt, in den pazifischen
Häfen fünf grosse dänische Dampfer
zu beschlagnahmen, die Zuckertransporte von
Havai nach amerikanischen Häfen aussühren
sollen.

KriegsereigniNe.
24. August. Englssche Angriffe bei Arrak und

Chaulnes abgeschlagen. — Feindliche Vorstöße
bei Albert zurückgewiesen. — An der Oise,
Avre und Aillette heilige Jnfanteriegesechle.
— Französische Angriffe zwischen Aisnes und
Aillette gescheitert.

25. August. Beiderseits Baille'ul feindliche An¬
griffe abgeschlagen. — Ebenso an vielen
Stellen zwischen Arrak und Somme und
zwilchen der Somme und Osse.

26. August. Westlich von Crossilles bleiben
feindliche Angriffe in unierm Feuer liegen.Neue gescheiierle Durchbruchsversuchedes
Tegners bei Bapaume. Erfolge der Deutschen
«Ltzlich der Aillette.

2T, August. Schwere Kämpfe zwischen Arrak
und orr Somme und beiderseits von Bapaume.
Schwere Verluste des Gegners. Gesechts-
tätigkeit zwischen Somme und Oise beiderseits
der Ancre. Feindliche Angriffe bei Chavigny
und Pasly scheitern.

28. August. Grosse wiederholte Anstürme der
Englüider südlich der Scarpe. Die Anstürme
werden unter schwersten Verlusten des
Feindek abgewiesen. Beiderseilk von Ba¬
paume werden die Engländer zurückgeschlagen,
ebenso nördlich der Somme. An der Vesle
Erfolge der Unfern gegen die Amerikaner, in
den Argonnen gegen die Italiener.

29. August. Sieben vergebliche Anstürme der
Engländer beiderseits der Strasse Arrak—
Cambrai. Abweisung englischer Angriffe bei
Croisilles und Mory. Nördlich der Somme
wird der vorgedrungene Feind zurückgeworsen.
Nördlich der Aisne werden die Franzosen
unter schweren Verlusten abgewiesen.

80. August. Schwere Angriffe des Feindek
südlich der Strasse Arras—Cambrai. Die
deutsche Verteidigung in die Linie östlich von
Bapaume, nordwestlich von Peronne verlegt.

für das Komische das Tun und Treiben der
Menschen meisterlich karikierte, so kam man aus
dem Lachen nicht heraus. Auch ihre pikante
Schönheit hatte nicht das geringste von ihrer
Mische verloren; dennoch besaß sie früher, als
sie ihm noch neu gewesen und von ihm noch
nicht so oft in Parallele gegen ihr Widerspiel,
Linda, gesetzt worden war, einen Reiz,
der ihr jetzt in demselben Grade nicht mehr
eigen war.

In den langen Winterabenden trat nun auch
das Bedürfnis nach dem Verkehr mit Männern
in seine Rechte. Der Apotheker Halle ihn in
eine Herrengesellschafteingesührt, die sich nicht
allzu bescheiden»die Ritter vom Geist" nannte,
und wenn der Geist, der dort konsumiert
wurde, auch nicht ausschließlich der Flasche ent-
stamm.e, so gab es doch Versammlungen, in
denen weniger getrunken wurde und die Unter¬
haltung gewählter war. Man amüsierte sich
nichtsdestoweniger, oder eben deshalb köstlich
und ließ der zwanglosen Heiterkeit freien Lauf.
Roland, dem die Stellung zur Universität ge¬
wisse Rücksichten auierlegte, beteiligte sich mit
Vorsicht an den Sitzungen und Festlichkeiten,
deren Fröhlichkeit nicht selten die Grenze des
Ertaubten überschritt, allein gänzlich fein zu
bleiben, dazu hatte er wahrlich keinen Grund.
Ein junger Mann ist doch kein Asket, uup wenn
der Verein zum Beispiel den berühmten Karne¬
val zu Köln in aller Ausgelassenheit mitmachte,
fo schützte ihn ja die MaSke, und ausgeplaudert
wurde natürlich überhaupt nichts. Es war ein
lustig Leben am Rhein, das mußte er zu-
üeüeu.

Die Franzosen erleiden schwer» Verluste
zwischen Aillette und Aisne.

Von Nab und fern*
Grabdenkmal für Ludcndorffs Söhne.

Zu Ehren der als Fliegeroistziere im Westen
gesallenen jugendlichen Söhne dek Generals
Ludendorff wurde auf dem Kaiser-Wilhelm-
Gedächlnis-Friedhof in Berlin-Westend ein vor-
nehm- chlichte? Denkmal aus rotem Mainsand-
stetn aufgestellt. Auf einfachem, monumentalem
Sockel, bekrönt von Siurmhelm und Lorbeer
umwundenem deutschen Schwert, sind die Worte
»Familie Ludendorff. Furchtlos und treu" ein-
gemeißelt.

Pferdefleisch unter schweren LergifirmgS-
erscheinungeu. Drei der Erkrankien sind bereits
gestorben. Eine Unlerstichung ist eingeleitet.

Raubmord an einer Siebzigjährigen.
Ein surchibarrr Mord ist im One Isenbüttel
i. W. verübt worden. Dort fand man die
70 Jahre alte SlellmacherswitweRoth in ihrer
Wohnung erschlagen vor. Der Kopf der Er¬
würgten war mit einem schwMen Tuch um¬
wickelt, das wahrscheinlich zu Slrangulierungs-
zwecken benutzt worden ist. Ek muss ange¬
nommen werden, dah Raubmord vorliegt. Die
als gutmütige bekannte alte Frau wurde viel
von Lebensmittelbamsternausgesucht. Es be¬
steht dekhalb der Verdacht, daß in diesen Kreisen
auch die Mörder zu suchen sind.

Zu  den Kämpfen im OHurigebiet.

über die Kämvfe der Japaner in Sibirien
bringen nur veremzette Meldungen zu uns. ES
scheint, atS ob die Japaner ein Interesse daran
haben, die übrige Wett möglichst über ihr Vorgehen
und ihre Absichten im unklaren zu lassen. Nach
japansschen Mitteilungen baden die TrariSbatta!»
koiaken, die sich den Sowsettruppen angeschtossen
haben, setzt den Abmarsch in ibie Heimat angelreien.
Infolgedessen soll— wie die Japaner sagen— der

Feind, der in der Gegend von Daulig sieht, nun¬
mehr ungefähr 3000 Mann zählen. Ein Te!l dieser
Truppen rückt« in die Gegen» nördlich von Grodc-
kowo vor, soll aber getchlagen sein. Auf der rechten
Uflurisianke ietzle der Feind seine Angriffe fort, die
aber ebenfaD* obgewicteu wurden. In den Ictzien
Tagen bestanden keine Anzeichen für die Erneuerung
der Angnffe.
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Königstöchter nehmen Haushnltnngs-
unterricht. Wie aus Dresden bertchiet wird,
nehmen die beiden jüngsten Töchter des Königs
von Sachsen, die Prinzessinnen Maria Alice
und Anna längeren Aufenthalt in München
zur Ausbildung in allen Haushaltungsgebieten.

Öffentliche Heiratsämter. Vor kurzem
ist in der Provinz Sachten ein öffentliches
Heiratsamt errichtet worden, das sich allerdings
darauf beschränkt, den Kriegswitwen, die zur
Weitersührung des Geschältes ihres gesallenen
Mannes eine Wiederverehclichnngwünschen,
und Kriegsbeschädigten eine Heirat zu ver¬
mitteln. Es nimmt zu diesem Zwecke An¬
meldungen von beiden Setten entgegen und
bringt Personen, die sich als gegenseitig passend
erachten, in per önliche Beziehungen. Nach einem
Vortchlag in der .Deutschen Gemeinde-Zeitung'
wäre die Errichtung allgemeiner Heiratsämter
inS Auge zu fassen.

Schweres Hagelwetter, das in den
Feldern und Gärien bedeutenden Schaden an¬
richtete, ist über Nordhawen und Umgebung
niedergegangen. Von den Schloffen wurden
Fenster und Dächer zerschlagen und viele
Zentner Obst von den Bäumen gerissen. Feld-
aibeiter, die von dem Hagelwetter überrascht
wurden,, kehrten von den Schloffen blutig ge¬
schlagen heim.

Eine halbe Million für die Kaninchen.
Die Kriegswoll-A-G. in Leipzig überwies den
preußtichen Landwirttchastskammern 350000 Mark
und den außerpreutzsschen Kammern 150 000
Mark zur Förderung der Kaninchenzucht.

300 Personen an Fleischvergiftung
erkrankt. In Kamen erkrantten gegen
800 Personen nach dem Genuß von rohem

Ein Geigensiirst als Großgrundbesitzer.
Die umfangreichen oberungari'chen Besitzungen
des Prinzen Otto Windsschgraetz, die bedeutende
schlagbare Nadel- und Laubholzwaldungen ent¬
halten, sind an den Gcigenkünstler Jan Kubelik
für den Preis von etwa fünf Millionen Kronen
verlaust worden. Eine Ausnutzung der vor¬
handenen Holzbestände ist beabsichtigt.

Ein eigenartiger schwerer Nnglncksfall
hat sich dieser Tage in Marseille ereignet. Ein
Flugzeug hatte während eines Fluges über die
Stadt einen Motoldeiekt und mußte in schnellem
Gleitflug heruntergehen. Der Unfall hätte
keine schlimmen Folgen zu haben brauchen,
wenn der Apparat nicht die Drähte einer elek¬
trischen Lustleitung berührt und einen Kurzschluß
herbeigesührt hätte, der sofort einen Brand des
Reservoirs hervorrief. In seinem Sturz fiel
das Flugzeug auf den Anhänger eines Straßen¬
bahnwagens, der sogleich von den Ftammen
ergriffen wurde. Vier Reisende wurden gelötet
und mehrere verwundet. Der Flugzeugführer
und der Beobachter konnten sich vom stchnen
Tode retten, indem sie im letzten Augenblick
ai>8 dem brennenden Apparat herausiprangen;
sie haben nur einige kleinere Brandwunden und
Quetschungen davongetragen.

Die staatliche holländische Viehfutter¬
fabrik in der Umgebung von Leyden ist
durch Fener vernichtet worden. Der Schaden
beträgt 150 000 Gulden. Die Erzeugung an
Diehsutter betrug bisher 100 000 Kilogramm
konzentriertes Futtermehl wöchentlich.

Serrcbtsballe.
Berlin . Die große Iaht der unzulässigen

Erfindungen zum Nahrungk- und Genußuulletenatz

In seinen Verkehr mit Linda kam hierdurch
kaum eine Lücke, denn jene Zusammenkünfte
fielen in eine Zeit, da der Schlummer schon
läiigft der jungen Frau die Augen schloß, und
manchmal, wenn er sich von ihr verabschiedete,
um jene andere Gesellschaft aufzusuchen, hatte
er das Gefühl, wie wenn man aus der Kirche
geradenwegs in eine schlechte Posse geht.

Es konnte nicht fehlen, daß Roland sich zu¬
weilen abgespannt suhlte und die Spuren durch-
schwärmter Nächte sichtbar an sich trug, wozu
noch kam, daß seine Berufstätigkeit ihn mehr
als früher anstrengte, denn der Professor war
jetzt häufiger leidend und nicht selten un¬
fähig zu arbeiten. War Roland dann
müde und verstimmt, dann empfand er
die friedliche Abendstunde in Lindas Nähe
überaus wohltuend und der sanfte Schein ihrer
Lampe, der Mangel jeder aufregenden Be¬
schäftigung beruhigte seine überreizten Nerven.
Hier brauchte er weder geistreich zu sein, noch
überhaupt zu reden, wenn er nicht dazu aufge¬
legt war, hier war er in jeder Stimmung will¬
kommen und konnte beim Summen des Tee¬
kessels sich ganz einer häuslichen Ruhe
und Behaglichkeit hmgeben, die er weder in
seinen einsamen vier Wänden noch sonst irgend¬
wo fand.

Roland halte sich so an dieses Vorrecht ge¬
wöhnt, daß er sich fühlte wie im eigenen Heim;
so sehr war dies der Fall, daß er, nachtässig
wie nur ein verwöhnter Hausgenosse sein kann,
es schließlich kaum noch für nötig hielt, stch zu
entschuldigen, wenn er ausblciüen wollte oder
mußte. Linda machte rüe e»ne Bemerkung

darüber, obwohl sie ihn stets erwartete und sich
den ganzen Tag auf die eine ihr Leid vergessen
machende Abendstunde freute, die ihr Rolands
Gegenwart brachte. Mit inniger Dankbarkeit
nahm sie das Gebotene, allein, rhn mit Fragen
oder Wünschen zu belästigen, kam ihr niemals
in den Sinn. Sie erwartete ihn und hoffte;
kam er nicht, so war der Tag verloren, aus-
gestrichen aus ihrem Lebensbuch, das so
wenige freudige Stunden zu verzeichnen hatte.

Einmal jedoch, da Roland über eine Woche
fortgeblieben war, kam ihm Linda seltsam vor.
Als er ihr zum Willkommen die Hand reichte,
fühlte er, daß die ihre merklich zitterte, und er
sah ihr an, daß sie stch Mühe gab, ruhig zu
bleiben.

„Sind Sie nicht wohl?" fragte er mit
freundlicher Besorgnis, „oder ist Ihnen sonst
etwas zugcstoßen?"

„Nein, nein," sagte sie hastig, „mir fehlt gar
nichts, ich dachte nur — ich fürchtete— Sie
sind so lange nicht hier gewesen—"

Roland runzelte leicht die Stirn. Er haßte
alles, was nur im geringsten nach Zwang aus¬
sah. Wollte Linda etwa damit andeuten, sein
Kommen sei eine Pflicht? So schmeichelhaft
es für ihn war, so sehr vermißt zu werden,
Fesseln ließ er sich nicht airlegen.

Was sollte dieses Gebaren überhaupt?
Wenn er seine Gedanken schürfte, so mußte er
sich eigentlich sagen, daß es nicht daS erste
Mal war, dass ihn Lindas Benehmen zu denken
gab; schon früher hätte das der Fall sein
müssen, obgleich nur ein so scharfer Beoüachrer
wce er die Schwankung in Lindas sonstiger

hatte der Kaufmann H. Gräwe um eine Nummer
bereichert, die er atS „Rnte-Grütze-Aroma" in den
Dei kehr brachte. Dieses Präparat, zu dem er das
Rezept von einem Chemiker gekauft hatte, iollie nach
dem Inhalt der jedem Paket aufgedrucklen Koch-
anwciiung der Roten Grütze einen Himbeergeschmack
verleihen. Nach den Feststellungen der Unter-
suchungSaurichuffeS bestand das Präparat aus
Kalzium, Magnesium und ätherischem Ol, welches
durch diese mineralischen Grundstoffe gebunden wulde
und so daS Aroma herstellte. DaS Schöffengericht
erblickte hierin ein Vergehen gegen das NabrungS.
mittetgeictz und verurteilte den Angetlaatcn zu 100 Mk.
Geldstrafe. In der Berufungsinstanz machte der
Angeklagte vergeblich geltend, daß er sich ja gar
nickt um ein NabrnngSmtttel, sondern run einen
Zusatz zu einem schon fertig hergestellien Nahrung?-
mittet handle, der nur den Zweck verfolge, dem
letzteren einen aromatischen Geschmack zu verleihen.
DieFerienstrafkammerdeS Landgk-ichlS II nahm den¬
noch mit dem Vorderrichter an, daß eine zur Täuschung
de? Publikums geeignete Bezeichnung vortiege, da
seihst unier den jetzigen KriegSverhättnissen doch wohl
kaum jemand, der „Rote-Grütze-Aroma" kaust, aus
den Gedanken kommen dürste, daß er rin Fabrikat
erhält, daS im wesentlichen Schlemmkreide ist. —
Die Berufung wurde verworfen.

l«,eip2igs neunte Kriegsmesse.
Der WirtschaftSwille Deutschlands.

Als ein Symbol der unbeugsamen Wirt»
schaflswillens Deutschlands darf auch die neunte
Leipziger Kriegsmesse, die in der letzten August-
woche abgehattene diesjährige Herbst-Mustermesse,
betrachtet werden. Einen Rekord bedeuten die
rund 5500 Aussteller der Messe, bedeuten auch
die nahezu 100 000 auswärtigen Besucher, die
Leipzig in den Meßtagen beherbergte und —
was auch etwas heissen will — ausreichend
verpflegte. Und wie sehr die Leipziger Messen
zum Wiederaufbau unseres Aussenhandels bei¬
zutragen berufen sind, darauf wiesen die Gäste
hin, die aus säst allen Teilen deS mit uns
verbündeten und des neutralen Europa herbei-
gecilt waren. So waren an ausländischen
Besuchern erschienen: 1000 aus Österreich-
Ungarn, 200 aus Bulgarien, 25 aus der
Türkei, 700 aus Polen, 180 aus der Schweiz,
300 aus Holland, 25 aus Rumänien, 50 aus
Belgien, 150 auS Schweden und 100 aus
Norwegen.

Natürlich waren kriegswichtige Erzeugnisse
in großer Zahl zu sehen, nicht minder gross
mag aber auch die Menge derjenigen gewesen
sein, die wir kurz als Friedensbedars bezeichnen
können. Das beweistu. a. die Fülle der aus¬
gestellten Spielwaren und Schmucksachen, be¬
weisen die keramischen Erzeugnisse und die der
Glasindustrie. Auch einer der wichtigsten Zweige
der Leipziger Messe, die Papiermeffe, war reich
beschickt, beanspruchte sogar zwei grosse Mess-
kaut Häuser für sich allein, in denenu. a. zahl¬
reiche Kunstblätter, künstlerische Postkarten, ge¬
schmackvolle Sammelmappen, vornehme Schreib¬
papiere zur Schau standen.

Völlig im Banne des Ersatzes stand die
„Nahrungsmittelmesse' . Eindrucksvoll war das,
was die „Verpackungsmiltelmesse" aufwies; hier
sah man unter anderem künstlerische Packungen
in beträchtlicher Menge. Wir Barbaren wenden
nun einmal den guten Geschmack auch in solchen
„Kleinigkeiten" an. Einen eigenen Anziehungr-
puukt erhielt diese Messe durch zwei gänzlich
neue Veranstaltungen: die „Baumesse" und dir
„Technische Messe". Beide Messen müssen'als
besonders zeitgemäß gellen. Das deutsche Bau¬
gewerbe wird in der Übergangswirtschaftvor
riesigen Aufgaben stehen. Die erste Leipziger
Baumeffe führte die neuen, zeitgemäßen Bau¬
weisen vor, zeigte ferner an anderen neuen
Errungenschaften, daß das deutsche Baugewerbe
seinen Zukunftsausgaben gewachsen sein wird.
Auch was die in der Kriegszelt besonders be¬
währte technische Industrie auf der Messe vor-
führte, bewies, daß diese Industrie beim Wieder-
ausbau- unterer Innen- und Außenwtltschast
eine große Rolle zu spielen berufen ist.

Wie alle vorhergehenden Messen, so kann
auch die neunte Leipziger Kriegsmeffe als ein
wirtschaftlicher Sieg Deutschlanos angesprochen
werden, der der Welt zeigt, dass unsere Kraft
auch aus wirtschaftlichem Gebiete im fünften Kriegs
jahre unvermindert ist.

Gleichmäßigkeit zu empfinden imstande gewesen
wäre. Sie prägte sich etwas aus, das nur
ans ihr Gedankenleben zmückzuführen war. Wie
oft saß sie traumverloren da, wenn er ihr etwas
vorgelesen hatte, und mit einem eigenen Lächeln
um die Lippen und eigenen Ausdruck in den
Augen kehrte sie zu der Gegenwart zurück, zu
der eine Frage von ihm sie zurückries. Was
war es, das LindaS Gedanken so beschäftigte,
dass sie, wenn, auch nur aus Augenblicke, vergaß,
was um sie vorging? Ein leichter Schreck
durchfuhr seine Glieder. War er es selbst, der
Lindas Innenleben so beschäftigte, sollte sie
eine Neigung zu ihm gefaßt haben, die er nie
bei ihr erwecken wollte? Das wäre fatal!
Anderseits musste er sich auch sagen, daß nichts
in seinem Benehmen auch nur mit einem
Schimmer auf einen mehr als freundschaftlichen
Verkehr hätte jemals hindeuten können, und
niemals war er aus diesen sich selbst gezogenen
Schranken getreten; er begriff eigentlich nicht
recht, wie bei Linda sich ein Gefühl für ihn
hätte herausbilden können, das er nie, auch
nur in Gedanken, genährt hatte. Empfand
Linda wirklich mehr für ihn, als er jemals er¬
warten wollte oder durfte, so war, so weit er
die junge Frau kannte, diese Empfindung gewiß
von jener idealen Art, der kein Atom vom
Staube der Eide anhaftet; aber auch das
konnte, durfte nicht sein Vielleicht täuschte ei
sich; dann um so besser, wenn er, noch bevor
es »u spät war, verhinderte, etwas enksteher
und wachsen zu lassen, das ihn liioir, . mit
Befriedigung erfüllen konnte.
*u (Fortsetzung folgt.)



rungsstoff zu erhalten, Der durch Zerquetschen
des feuchten Getreides entstandene Teig läßt
sich keineswegs mit der technisch notwendigen,
bestimmten Sicherheit zu einem guten Brot
ausbacken. Das Auftreten von allen möglicheu
Brotfehlern machen das wässerige Brot min¬
derwertig und für den Genuß bisweilen un¬
brauchbar.

— Der Gartentabak. Der Mangel an
Tabak hat viele Gartenfreunde bewogen, in
diesem Jahr Tabak in kleineren Mengen an¬
zubauen. Nun ist es aber mit der Veredelung
des getrockneten Tabakblattes zum Ranchta-
bak ein eigen Ding. Die getrockneten Blät¬
ter sind nichts als Heu und geben dem Rau¬
cher keiner. Genuß, es ist nötig, sie einer
Gährung (Femcntalion) zu unterwerfen. Dazu
bedarf es keineswegs größerer Mengen , wie
man bisher glaubte, man Kann vielmehr auch
diese Gärung auch mit wenigen Blättern vor-
nehmen. Ich habe kürzlick bei einem Freunde
einen ganz vorzüglichen Tabak diesjähriger
Ernte (1918) geraucht. Mein Freund hatte
die unteren größeren Blätter vom Stamme der
Tabakspflanzen entfernt, sie getrocknet (im
Schatten), übereinandergeschichtet und mit einem
leichten Brettchen, das ein wenig über die Ta¬
baksschicht hinausragte, beschwert. Durch Be-
rufsgeschäfte abgelenkt, erinnerte er sich fast nach
drei Wochen wieder an seinen Versuch. Er
sah nach, und siehe da: Der Rauchlabak war
fertig! Die getrockneten Blätter hatten regelrecht
„geschwitzt", waren vergoren und zeigten eine
schöne dunkelblaue Farbe . Er setzte nun die
im Fermentationsprozcß feucht gewordenen
Blätter der Lust aus , um ihnen alle Gärfeuch-
tigkeit zu entziehen; dann wurden sic zu Pfei¬
fentabak geschnitten und geraucht. Der Tabak
war schwer aber edel. Hätte die Gärung nicht
so lange gedauert, wäre die Farbe heller und
der Tabak leichter geblieben. Jedenfalls zeigt
dieses Beispiel, daß es möglich und keineswegs
schwierig ist. auch aus kleinen Blottinengen,
die nach und nach, während des Wachstums,
der Pflanze, geerntet werden, einen guten
rauchbaren Tabak erzeugen, sodaß man von
der scheußlichen Ersatzmacke „Waldbrand-
völlig Abstand nehmen kann. Zu bemerken
ist. daß die getrockneten Blätter , wenn sie zur
Gärung zusammengelegtwerden, leicht angr-
seuchtet sein müssen. Sie dürfen aber beileibe
nicht saß sein.

? Die Sommerzeit endet in diesem Jahre
am Montag , den 16. September, vormittags
um 3 Uhr.

Bad Ems. 3. Sept. Zun, Kurgebrauch
hier eingetroffen sind Excellenz Staatsminister
v. Breitenbach und Gemahlin,

)-( Lebensmittelschiebungen . Nach dem
„Berliner Tageblatt " sind in Elberfeld große
Lebensmittelschtebungen aufdedeckt worden.
Die verschobenen Waren hatten einen Wert
von Millionen . Mehrere Personen wurden
verhaftet, darunter ein' Eisenbahn-Güteroor- <
sicher.

? Basselscheid , 3. Septbr . In einer der
letzten Nächte wurde dem Landwirt Bersch
ein wertvolles Rind aus dem Stalle gestohlen.
Der herbeigcholte Polizeihund verfolgte die
Spur bis in die zwischen Bahnhof Halsenbach
und Liesenfcld gelegenen Fichten, wo man
allerdings nur noch Kopf und Haut oorfand.
Das Fleisch hatten die Diebe anscheinend auf
einem Wagen davongefahren.

? Miesenheim , 2. Sept . Ein Diebstahl
ganz gemeiner Art wurde hier in der Nacht
vom Freitag auf Samstag im Gehöft der
Witwe Jakob Noll, Mutter von 6 unmün-
digen Kindern ausgeführt. Am Freitag starb
nach langem, schweren Leiden der Ehemann
der Witwe Noll, Die durch den Todesfall
entstandene Verwirrung benutzten gemeine
Kerle dazu, noch in derselben Nacht in den
Stall einzudringen und den ganzen Diehstand
— zwei Ziegen und ein Schwein — zu stehlen.
Den Schreck, den die schwergeprüfte Witwe
am andern Morgen bekam, als sie in den
Stall kam. um das Vieh zu füttern, kann
man sich denken. Am Bahndamm , der sich
in der Nähe befindet fand man die Einge¬
weide der Tiere und ein blutiges Beil, womit ;
dieselben erschlagen wurden. Bon den Tätern !
fehlt bis jetzt jegliche Spur.

— Köln , 4. September. Tin erschütternder
Schicksalsschlag traf eine Kriegersfrau. Bon
vier kleinen Kindern starben innerhalb 14 Ta¬
gen drei und das letzte liegt schwer krank da-
nieder. Der Vater kämpfte in den vordersten
Reihen im Westen, und der Brief der ihm
die Trauerbotschaft verkünden sollte, kam mit

' dem Vermerk zurück, daß der Adressat ge»
i fallen sei. .

— Karlsruhe. 2. September. Unter den
Opfern des letzten Fliegerüberfalles in Karls¬
ruhe befinden sich auch Großmutter , Mutter
und Tochter einer Familie im Alter von 81,
63 und 18 Jahren . Der einzige Sohn dieser
schwer heimgesuchten Familie , der als Leut¬
nant der Reserve im Felde stand, ist vor län¬
gerer Zeit ebenfalls einer Fliegerbombe zum
Opfer gefallen, als er von schweren Kämpfen
in vorderster Linie einen kurzen Urlaub ange-
treten hatte.

— Was Erntearbeiter heute ffLr den
Tag beanspruchen . Ein Anzeige von eigen-
artiger Deutlichkeit wird im „Fehm. Wochen¬
blatt veröffentlicht. Sie besagt: „August
Scharliß ist mit 200 kräfttgen Erntearbeitern
auf Fehmann eingetroffen und will mit seinen
Leuten arbeiten, wenn ihnen an Tagelohn
wenigstens 20 Mark mit freier Verpflegung
gezahlt werden? Falls ein Tagelohn von 20
Mark nicht bewilligt wird, kann und darf von
diesen Arbeitern keiner bei den Bauern in
Arbeit geheu." Die schöne Spekulation des
Scharliß auf die Leutenot dürfte fteilich ein
Loch bekommen haben. Der zuständige Kreis-
arbeitsnachweis in Oldenburg i. Holst, teilt
nämlich mit, daß er bei dem Landrot Schritte
unternommen habe, die durch den Arbeitsnach¬
weis vermittelten Erntearber entweder zur Auf-
nähme der Arbeit oder zum Vcrlaffen der
Insel Fehmann zu veranlaffen.
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Nachrichten der Nriegrwirt-
!schastramter der Stadt Nassau.

In dieser Woche wird aus Fett-
Kone hin Butter ausgegeben, die am

i Samstag , den 7. September bei den
Fettausgabestellen in Empfang ge-
nommen werden kann . Fettausgabe¬
stellen sind bei I . W . Kuhn. I.
Egenolf, Kölner Konsum, Adolf Trom-
betta und Robert Slrauß Ww.

Umtausch der Brotkarten.
Die neuen vom 9. September ab

gültigen Brotkarten werden am Sams¬
tag, den 7. September, vormittags
von 8—12 und nachmittags von l l/2
bis 4 Uhr auf dem Rathause ausge¬
geben.

Weichkäse.
Am Freitag Nachmittag wird bei

I . W . Kuhn 123 Gramm Weichkäse
pro Person ausgegeben und zwar
gegen Vorzeigen der Lebensmittel-

i karten von 1022—1137.
Preise von Schafen zu Schlachtzwecken.

Mit Wirkung vom 13. August 1918 dür»
fen für Schafe zu Schlachtzwecken nachstehend
festgesetzte Höchstpreise für den Zentner Lebend-

j gewicht ab Stall nicht überschritten werden:
; Klasse 1, vollfleischige Lämmer und Jährlinge

(Hammel und ungelammte Schafe) 100 Ji
Klasse 2 vollfleischige und fette Mutterschafe

90 Ji
j Klasse 3 magere und gering genährte Schafe,

auch Zuchtböcke 70 M
, Klasse 4 minderwertige u. adgemagerte Schafe
I 50 Ji

Wnrst.
Bei Geschwister Huth steht Blut¬

wurst in Dosen zum Verkauf.

MakUNOllllg.
Am i . 9. 18 ist eine Nachtragsbe-

' kanntmachung betreffend Abänderung des
8 4 der Aekanntmachung Nr. V. 1.
354'6. 10. K. R . A. vom 12. 7. 16.
betreffend beschlagnahme und Bestands¬
erhebung der Fahrradbereifungen(Ein¬
schränkung des Fahwadverkehrs) erlas¬
sen worden.

Der Wortlaut ist in den Amtsblät¬
tern and durch Anschlag veröffentlicht
worden

Stellv . Gener <rlkomr»ando
18. Armeekorps,

Am 7. September 1918 ist eine
Nachtragsbekanntmach ung Nr. W. IV.
300j9. 18. K„ R. A. zu der Bekannt¬
machung Nr. W„ IV. 300/12. 17. K.
R. A. vom 22. Deze:mber 1917, betref¬
fend„Beschlagnahme und Meldepflicht
aller Arten von nene« uud gebrauchten
Segeltuchen, abgepatzt en Segeln ein-
fchliefflich Liektauen„ Z elten (auch Zir¬
kus- und SchaubÄöMN Wen), Zeltüber¬
dachungen,. Markiseich Planen (auch

Wagendecken), Theaterkulissen. Panora¬
maleinen'" erlassen worden.

Der Wortlaut der Nachtragsbekannt¬
machung ist in den Amtsblättern und
durch Anschlag verüffentlicht worden.

Stellv . Generalkommando
18. Armeekorps.

I Nr" 8260." 2. Diez , 29. August 1918.
Betr . Verkauf von Obst.

Im Anschluß an meine Bekanntmachung
vom 12. August d. Js ., I . Nr. 7834 2.
(Kreisblatt Nr . 194), gebe ich nachstehend
die Einteilung des Kreises auf die für den
Obst- und Gemüseaufkauf bestellten Auf¬
käufer bekannt. Die Herren Bürgermeister
ersuche ich die Weiterbekanntgabe in den
Gemeinden zu veranlassen und dafür ein¬
zutreten, daß alles Obst, soweit es nicht
von den Erzeugern selbst verwertet wird,
an die bestellten Aufkäufer abgegeben wird.
Von jeder Zurückhaltung von Obst ersuche
ich mir sogleich Kenntnis zu geben, damit
ich einschreiten kann.

Die Höchstpreise für Obst sind im Kreis¬
blatt Nr. 186 veröffentlicht,
Der Borfitzende de» Kreisausschuffe».

Kreiseinteiluag.
Kaufmann Th. Bleitgen in Diez: Alten¬

diez, Heistenbach, Gückingen, Aull, Eppen¬
rod, Diez, Hambach, Freiendiez, Birlenbach,
Jsselbach.

Wilhelm Reichel in Hahnstätten : Hahn¬
stätten, Kaltenholzhausen.

Wilhelm Knapp in Oberneisen: Ober-
neisen, Niederneisen, Flacht, Lohrheim,
Netzbach, Holzheim.

Johann Dembach in Zollhaus : Men¬
dorf, Burgschwalbach, Katzenelnbogen,
Schiesheim, Mudershausen.

Wilhelm Heimann in Schönborn: Schön¬
born , Wasenbach, Balduinstein, Cramberg,
Schaumburg, Geilnau , Ebertshausen.

H. Eh. Klöppel, Bremberg: Bremberg,
Gutenacker, Biebrich, Steinsberg.

M. Rosenthal, Nassau: Hirschberg. Lan¬
genscheid, Holzappel, Scheidt, Charlotten¬
berg, Dörnberg, Nassau, Bad Ems , Rup¬
penrod, Giershausen.

PH. Bender und I . H. Hofmann 2.,
Singhofen: Singhofen, Pohl , Lollschied,
Niedertiefenbach, Roth.

Z. Blumenthal , Kördorf: Kördorf, Er¬
geshausen, Klingelbach.

Dietrich, Eisighofen: Eissighofen, Dörs¬
dorf, Berghausen, Berndroth , Rettert , Ober¬
fischbach, Mittelfischbach, Reckenroth.

Jakob Landau , Nassau: Attenhausen,
Becheln, Dausenau , Dessighofen. Dienethal,
Dornholzhausen,Geisig.Hömberg,Horhausen
Misselberg, Scheuern, Schweighausen, Kem¬
menau, Seelbach, Sutzbach, Oberwies,
Winden.

Der Vorfitzende de» Kreisaurschuffes.
Thon.

Ablieferung von Einrichtungs¬
gegenständen ans Kupfer, Mef-
fing, Stickel, Aluminiumu . Zinn.

Auf die Bekanntmachung des Herrn Land-
rats (vom 29. 8. 18 in Nr . 205 des Kreis»
blattes, betreffend die Enteignung und Ein¬
ziehung von Einrichtungsgegenständen wird
zur genauen Beachtung hingewiesen.

Hiernach müssen sämtliche Einrichtungsge-
genstände der Reihen I und ll der Bekannt¬
machung ;9tr. :M. 9-1. 18 K. R . A. (Kreis-
blatt 72) soweit nicht Frist gewährt ist (siehe
Schlußsatz der Bekanntmachung ) bis spätestens j
Ende September l. Js , abgeliefert sein.

Ablieferungstermine werden auf Dienstag,
den 10. d. Mt », und Freitag, den 13. d.
Mts ., von 9 bis 11 Uhr bestimmt.

Naffau, den 4. September 1918.
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
90 Ztr. eßbare Vogelbeeren

(für. Marmelade und Geleel sollen zentner¬
weise gegen Barzahlung an die Meistbietenden
öffentlich versteigert werden.

Ts werden verkauft:
1. 50 Ztt . am Montag , den 9. September

d. I ., vormittags 9 Uhr, bei dem Lan-
deswegemeister Hagner in Bad Ems,
Toblenzerstraße 32, und

2. 40 Ztr . am Donnerstag , den 12. Sept .,
d. I .» vormittags 9 Uhr. bei dem Wege-
Wärter Heinz in Naffau , Grabenstraße,
Die Käufer haben Transportgesäße mitzu-

bringen. Die sonstigen Bedingungen werden
in den Terminen bekannt gemacht.

Oberlahnstein, den 5. September 1918.
Landesbauamt.
Brave

Lrau °d»Mädchen
für leichte Gartenarbeit gesucht.

Frau Dr. Fahlberg, Nassau.

Nachrichten
aus dem Sterberegister des Standesamtes zu

Nassau pro Monat August.
2. Burgard Josef, 36 Jahre alt . Bergmann,

zu Weinähr . \
3. Lotz Katharine Philippine Henriette, geb.

Born , 67 Jahre alt, ohne Beruf, zu Höm.
berg.

7. Grotzstück Margarethe , geb. Weber, 39
Jahre alt, ohne Beruf, zu Nassau. . I

8. Mühlstein Moses, 78 Jahre alt . Metzger
und Viehhändler, zu Nassau.

17. Heidegger Friederike, geb. Steinert , 71
Jahre alt, zu Nassau.

28. Schmidt Elisabeths Wilhelmine Christine,
geb. Meusch, 52 Jahre alt, ohne Beruf,
zu Nassau.

Im Kampfe für das Vaterland gefallen:
Juni 2. Hehner Johann Karl Christian, Ge-

freiter, Landwirt , 26 Jahre alt, zu¬
letzt wohnhaft in Nassau.

Juni 28. Schönberg Friedrich Joseph Anton
Karl , Krankenträger,Landsturmmann,
Tagelöhner, 26 Jahre alt, zuletzt
wohnhaft in Nassau.

Für einen

SMuietrieS in Westfalen
werden

kllis8 tüchtige M.
türfreie Gesteinshauer
bei sehr gutem Lohn sofort gesucht.^

Meldungen sind im
Hotel Bellevue Nassau zu rna-

chen bei A. Nau jr.
Ein leichter

NnzpüMMSM
zu kaufen gesucht. Näh . Nassauer Anzeiger.

Feiertage halber bleibt mein Ge¬
schäft Samstag und Sonntag geschlos¬
sen. JYl. Goldftümidt, Naßau.

Suche ein

Mädchen zu einem Kinde
für Nachmittags. Frau Räbke.

Bahnhofstraße 2.

Alle Herbstsämereien
eingetroffen.

kauft stets

Königsbacher Brauerei-A.-G.
Zweiggeschäft Nassau.

Unabhängige saubere Frau
sucht Stellung in besserem Hause.

Angebote an den Nassauer Anzeiger.

Gottesdienstordnung.
Eoangl. Kirche Nassau.

Sonntag , den 8. Sept . 1918.
Vormittags 10 Uhr : Herr Pfarrer Lic.

Fresenius.
Kirchensammlung für die "Kaiser Wilhelmstif»
tung.

Nachmittags 2 Uhr: Herr Pfarrer Moser.
Christenlehre für die weibliche Jugend.

Abends 3 Uhr : Bortrag . Baltisches Erle¬
ben während der Kriegszeit- von Frl . Mgnes
Senseemann aus Riga . Mitwirkung des Kir¬
chenchors. Zum Beginn des Vortrages wird
ein Zeichen mit der Glocke gegeben.

Die Amtshandlungen hat am Sonntag
Herr Pfarrer Lic. Fresenius, von Montag ab
Herr Pfarrer Moser.

Katholische Kirche.
Sonntag , 8. Sept . Dormittags V-8 Uhr:

Frühmesse. 10 Uhr : Hochamt. Nachm.
2 Uhr : Andacht.

Dienethal.
Sonntag , 8. Sept . Dorm . 10 Uhr : Predigt

Christenlehre.
Oberuhof.

Sonntag , 8. Sept . Dorm . 10 Uhr: P .''
digt, Ehristenlehre.

Nassau.
Israelitscher Gottesdienst.

Freitag abend 7,00
Samstag morgen 7,30

Predtgi
Samstag nachmittag 3 Uhr
Samstag abend 8,40
Sonntag morgen 7,30
Sonntag nachmittag 3,00
Sonntag abend 8,40
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